
1 Geilage M .Diesbadener General-Anzeiker".
Nr. 289.

Die Post des Kaisers . Ueber den Postdienst beim Kaiser und
im königlichen Schlosse werden dem „Tgbl ." zufolge von enntli»
cher Seite u. a. folgende Mittheilungen gemacht: Der Dienstbe¬
trieb des Kabinettspostamtes Königstraße 60 erstreckt sich auf die
Bearbeitung der Postsendungen des königlichen Hauses und ge¬
wisser hoher Behörden. Dieses Postamt ist dem Oberpostdiretor
unmittelbar unterstellt. Zur Zeit besteht das Personal aus vier
Beamten und sechs Unterbeamten , sogenannten Kabinetisbrief-
trägern . Der älteste Beamte hat die Vorstehergeschäfte wahrzu¬
nehmen. Der Dienst läuft Tag und Nacht. Einen besonders wich¬
tigen Dienstzweig des Kabinettpostamts bildet die Abfertigung
der Postkuriere. Bei Reisen des Kaisers werden die Postsachen

des Monarchen und des Gefolges durch besondere Postkuriere
zwischen Berlin und dem jeweiligen Hoflager befördert . Ferner
erhalten die gesandtschastlichen Sendungen unter bestimmten Vor¬
aussetzungen im Jnlande Beförderung durch besondere Postbe-
gleiter. Dieser Postkurierdienst wird von dem Unterbeamten-
personal des Kabinettspostamts wahrgenommen . Befindet sich der
Kaiser aus Reisen, so wird in der Regel täglich ein Kurier ab-
gesandt. Wenn der Hof sich in Berlin befindet ist im königlichen
Schloß eine Betriebsstelle des Kabmettspostamts und hat in der
Zeit von 7 Uhr bis 10 Uhr die Bestellung sämmtlicher Postsen¬
dungen an die Bewohner des königlichen Schlosses zu vermitteln,
.Postwerthzeichenan diese zu verkaufen und die Sendungen , die
durch den Briefkasten eingeliefert werden, dem Briefpostamtc zu
übeuweisem
■ Abgelehnte Auszeichnungen. Dem Kapitän Schierhorst vom
Tankdampfer „Phöbus " von der Deutsch-Amerikanischen Petro¬
leum-Gesellschaft und dem ersten Offizier Hochfeldt, welche mit
Pier Matrosen desselben Dampfers die Besatzung des ftan-
scheu Fischerfchrzeuges „Jsle de Terre - Neuve" unter großen
Gefahren gerettet hotten, war von der französischen Regierung
ein Bronce -Becher, refp. die silberne Rettungsmedaille zweiter
Klasse verlichen worden . Beide Herren haben jedoch, wie die
„Weserzeitung" meldet, die Annahme dieser Belohnungen , da sie
in keinem Verhältniß zu der unter so großen Gefahren vollzo¬
genen Rettung stehen, abgelehnt und dieDeputation fürHandel u.
Schifffahrt in Hamburg , die sie ihnen überreicht hatte , ersucht,
diese Auszeichnungen an die Republik Frankreich zurückzusenden.
Den Matrosen wurden von der französischen Regierung bronzene
Medaillen zugethellt, die auch noch nicht abgeholt sind. Von der
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger hatten die
Matrosen je 80 X,  Kapitän Schierhorst die goldene Rettungs¬
medaille, Hochfeldt die silberne Rettungsmedaille erhalten.

Diesseits und jenseits. Die Breslauer Morgenzeitung schreibt:
Äon einer reizenden Stilblüthe , die auf dlem S 'chreiöaĉer einer
behördlichen Korrespondenz ihren heiteren Kelch- entfaltete, gibt
uns ein Freund unseres Blattes Kenntniß . Ein thüringisches
Amtsgericht korrespondirte mit einer anderen Behörde wegen der
Beschäftigungvon Strafgefangenen mit Holzspalten. Die letztere
Behörde antwortet:

Auf die anher gelangte hohe jenseitige Verfügung wird
diesseits beschlossen, daß die jenseitigen Gefangenen auf
dem diesseitigen Hofe zum Holzspalten verwendet werden
dürfen.

Der hier amtlich verzapfte Stil , so bemerkt das Breslauer
Blatt, scheint Kunstregeln zu gehorchen, wie sie jenseits der Gren-
zm des bürgerlichen Sprachgebrauches herrschen mögen. Dies¬
seits dieser Grenzen wirkt jener Stil , wenn nicht ästhetisch, so
doch auf alle Fälle erheiternd.

Der schöne Fritz. In der Nummer vom 30. November des
„Tagesb." aus Mähren und Schlesien" finden wir die folgenden,
offenbar an dieselbe Adresse gerichteten Inserate : Einziger Fritz!
Gestatte mir , Dir zu Deinem Wiegenfeste meine aufrichtigsten
Wünsche zu Füßen zu legen. Mögtest Du stets glücklich sein. Deine
Dich liebende Jenny ." — „Lieber Fritz ! Empfange zu Deinem
worgigen Geburtstage meine besten Glückwünsche. War ' ich ein
Vögelein, flög' ich durch Wald und Hain und heute zu Dir . Da 's
"ber nicht kann sein, bleib' ich allhier ! Eine Olmützerin ." — „Lie¬
ber Fritz ! Das erste mal feierst Du Deinen Geburtstag in der
Giskrastraße fern von den Deinen . Möge Gott alle Deine Wün-
lwe. erfüllen, möge er Ach segnen mit der besten Gesundheit, mit
Glück in allem, was Du unternimmst . Sei also morgen so oer-
Snügt, wie es von Wnzer Seele wünscht Deine S . Crablau ." —
„Dem feschen Fritz aus der Eichhorngasse, jetzt Giskrastraße, die
herzlichsten Glückwünsche zum morgigen Geburtstage von sei-
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item kleinen Blondköpfchen." — „Dem schneidigen, eleganten
Fritzchen aus der Eichhorngasse unsere herzlichsten Glückwünsche
zum morgigen Geburtstag . Pensionat S . . ."

Auch ein „Handwerk mit goldenem Boden". Einer Bettler-
Gesellschaft die ihr Gewerbe in aller Form betrieb, ist die Polizei
m Paris aus die Spur gekomen. Ein 63jähriger Mann , Claude
Berthet , der schon einige zwanzig Mal bestraft worden ist,
wurde vor einigen Tagen wieder verhaftet wegen Bettelei und
Gelderwerb durch Vorspiegelung fascher Thatsachen. Seine Ver¬
haftung hat einige merkwürdige Enthüllungen herbeigeführt.
Berthet war , wie es scheint, das Haupt einer professionellen Bett¬
lerbande, deren Stanoanartier ift der Nähe der Sorbonne war.
Am Morgen pflegten di- Mitglieder der Bande zufammenziikom-
men, um die Tagesbefehle zu erhalten . Einer sollte das Stadt¬
viertel der Champs Elysses übernehmen , ein anderer sollte den
Parc Monceau „bearbeiten ", wieder andere sollten in verschiede¬
ner Richtung durch die ganze Stadt sich verkheilen, NaiW fanden
sie sich wieder in einer Schenke in der Rne St . Jacques zusam¬
men; dort wurden die Einnahmen des Tages zusammengelegt und
unter ihnen vertheilt . An- guten Tagen soll jeder dieser Bettler
20 X  und mehr einnehmen. Eine Liste von den mildthätig veran¬
lagten Menschen mit den Beträgen , die diese gewöhnlich gege¬
ben hatten , wurde von dem Sekretär der Vereinigung geführt,
und dem Gebild etsten der Mitglieder wurde die Aufgabe zuertheilt,
Briefe rührendster und dringendster Art zu schreiben, die in be¬
weglichen Worten das Elend und die Leiden derer schilderten,
die sie vorlegten. Die Bande umfaßte sowohl Männer wie Frauen
und wo die männlichen Bettler keinen Erfolg hatten , versuchten
später die weiblichen ihr Glück. Wenn die Schilderung des Hun¬
gers undder harten Winterzeit ihr Ziel verfehlten, so zögerte
Berthet nicht, zu erklären , daß er keinen Sou habe, um seine
arme Mutter in der Provinz zu begraben ; eines Tages erhielt
er auch 160 X  zu dem Zweck, ein Kreuz auf ihrem Grabe zu er-
richten. Man erwartet , daß bald mehrere seiner „Associes?' ver¬
haftet werden.

Liebe und Freundschaft. Der Verzweiflungsakt zweier lie¬
bender Freundinnen hat in Petersburg schweres Leid über meh¬
rere angesehene Famüien gebracht. Ein bildhübsches Mädchen,
Fräulein I ., war heimlich verlobt und liebte ihren Bräutigam
herzlich. Das Glück der beiden jungen Leute war sehr groß, und
sie sehnten nur den Moment herbei , ihr Geheimniß den Ver¬
wandten und Bekannten mittheilen zu dürfen und Vorbereitun-
gen für ihre Hochzeit zu treffen. Fräulein I . konnte das Ge-
heimniß aus die Dauer nicht allein tragen und wollte es wenig¬
stens mit ihrer besten Freundin , einem Fräulein W., theilen, der
sie zunächst ihren Zukünftigen vorstellte. Das Resultat dieser Be-
kanntschaft war ein unerwartet tragisches. Der Bräutigam und
Fräulein W. faßten bei der ersten Begegnung eine glühende Lei¬
denschaft zu einander . Für beide Mädchen begann nun eine Zeit
fürchterlichster Seelenkämpfe, keins wollte von seiner Liebe lassen,
bis sie schließlich zu dem Entschlüsse kamen, daß eins von ihnen
das Feld räumen und sterben müsse. Das Loos sollte entscheiden,
welche Rivalin der anderen zu weichen habe, und wer die schwarze
Kugel zog, sollte von dar Freundin erschossen werden. Fräulein
W. traf das Unglückslos; die beiden überspannten Mädchen be¬
gaben sich in das Zimmer von Fräulein I ., wo das Urtheil voll¬
zogen werden sollte. Fräulein I . nahm einen Revolver und rich¬
tete die Mündung auf ihre Nebenbuhlerin . Plötzlich wendete sie
aber die Waffe gegen sich selbst, ein Schuß krachte und die unglück¬
liche Braut sank ins Herz getroffen todt zu Boden. Fast wahn-
sinnig in ihrer Erregung und ihrem Schmerz ergriff die Neber-
lebende nun den Revolver , um dem Beispiel dar Freundin zu fol¬
gen, ein zweiter Schuß krachte, aber die Kugel ging tehl und
bohrte sich in die Wand . Dia Eltern des Fräulein I . eilten, durch
dte Detonationen erschreckt, in das Zimkmer der Tochter. Dort
lag auf dem Boden der entseelte Leichnam des jungen schönen
Mädchens , daneben stand in furchtbarster Verzweiflung die
Freundin . Beim Anblick der unglücklichen alten Leute brach sie be-
wußtlos zusammen.

Lebaudy ein neuer Rhodas. In Las Palmas , wo sich das
Hauptquartier des Kaiserreichs der Sahara befindet, so lange
M 'ons. Lebaudy noch nicht auf dem afrikanischen Festlande Fuß
gefaßt hat, betrachtet man die Pläne des neuen Kaisers keineL-
wags mit dem Spotte , den man anderswo für Kaiser Lebaudy
hat . Man ist iw Gegentheil der Ansicht, daß das Land, auf das
Lebaudy sein Augenmerk richtete, alle möglichen Vorthelle bietet,
und daß Jacques Lebaudy vielleicht dereinst als Kaiserreichbild¬
ner so angesehen dastehen wird , wie Mi . Rhodes . Die Hauptstadt
Troja wird nicht weit von Cap Juby an einem Flusse aufgeschla¬
gen werden. Die Gegend ist ganz flach und uninteressant, aber im
Osten der ausgewählten Stadtbezirkes liegen reiche Oasen. Die
Häuser der Stadt brauchen nur zusammengesetzt zu werden. Sie
sind transportirbar . Der Stadtplan selbst ist auf dem Papier
fertig und enthält sogar die Straßennamen . Lebaudhs Plan
war nach Mitcheilung des „Daily Expreß " zuerst der, von Tim-
buktu nördlich nach dem Mittelmeer zu eine Eisenbahn zu bauen

und dadurch eine reiche Gegend für den Verkehr zu öffnen. Da die
französische Regierung nichts von diesem Plane wissen wollte,
will Lebaudy sich dadurch rächen, daß er den Handel von Tim-
buktu nach Troja ablenkt. Die Flotte des neuen Reiches besteht
augenblicklich- aus dem Segclschoner „Frasquita " und einem klei¬
nen höchst verwahrlost aussehenden Dampfer „Dhalia ". Der
letztere erhält jetzt aber seine Mannschaft , die ihn in Ordnung
bringen soll. Außerdem steht Mons . Lebaudy mit englischen und
belgischen Firmen wegen des Baues zweier Dampfer von L00
Tons m Verbindung , die zwischen Las Palmas und Tcvja einen
wöchentlichen Post - und Cargodienst unterhalten sollen. In Las
Palmas befindet sich auch ein Vertreter des Kaiserreichs der
Sahara . Es ist dies ein früherer Bergwerksingenieur . Vorläu¬
fig besteht seine ganze Arbeit darin , daß er auf gedruckten For¬
mularen , die die Ueberschrist „Kaiserreich der Sahara " tragen,
meteorologische Beobachtungen verzeichnet, die dem „Kaiser" un¬
terbreitet werden . Der betreffende Herr behauptet übrigens , daß
das neue Reich viel Gold besitze. Außerdem sei es, wenn man den
Sandgürtel der Küste durchquert habe, reich an Vieh und Pro-
dukten jeder Art . Mit den Eingeborenen wolle man möglichst
freundschaftlich verkehren und ihnen klar machen, daß man nur
mit ihnen Handel treiben wolle. Der Kaiser hat übrigens in Las
Palmas bereits eine Fabrik errichten lassen, die freilich von fa¬
belhafter Wichtigkeit für das Gedeihen des Landes sech muß,
denn sie ist eine Fahnensabrik.

Spredifaal.
Nr diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum gegen-

über keine  Verantwortung.
Zur Sache der Miethsverträge, 1

Eine Dame sah sich veranlaßt , zum Zwecke der Errich¬
tung einer kleinen Pension , ein Landhaus zu miethen. Der Wirth
s-Eteiii dem Vertrag einen Paragraphen auf, welcher jagt,
daß Mietherin das Grundstück besehen und einwandsfrei über-
nounuen habe. Das stimmte, denn eine sich bemerkbar machen¬
de Feuchtigkeit erklärte der Wirth dahin, daß der Vormiether
dieselbe verursacht habe, durch ein mangelhaftes Küchenwasser-
rohr ; bei Lüftung werde diese Feuchtigkeit verschwinden. Tic
Dame, nicht sachverständig, mußte diese Auslegung glauben und
unterschTleb. Auf Veranlassung des Wsirthes wurde nun trotz
der Winterszeit eine Seesturmventilation im Souterain , welches
zugleich die Küchenräume und andere Nutzlokalitäten enchält
und dadurch völlig außer Gebrauch gesetzt wurde, veranstaltet so
daß auch die Wohnrämne des Parterre rücksichtslos durchkältet,
bei stärkster Heizung nie mehr als 11 Grad erzielten. Zugleich
erschienen Handwerker , welche im Souterrain den Verputz der
"ff Innern und Aeußern des Hauses in großen Stücken abfiel,
abklopften, das Mauerwerk freilegten und so stehen ließen, über¬
all Schutt und Staub verbreitend . Löcher wurden im Garten
bis lins Fundament gegraben und offen gelassen, der Hofraum
einer -halb-meterhohen Aufschüttung unterworfen und die im
Sommer durch die Mietherin stets- -als Schmuck der Straße ge¬
haltenen Gartenanlagen durch die Wühlereien verunstaltet
Trotz allen Arbeiten wich die Feuchtigkeit nicht, die Wände wa-
reu wie mit fingerdickem Schimmel überzogen, zwischen dem
Gestein wucherten Pflanzenbildungen . Der Mietherin ward
das Geschäft völlig gestört, denn Niemand wagte es , Erholung
zwischen Schutt und Staub zu suchen; unter dem Druck des Pa¬
ragraphen aber glaubte sie die Rücksichtslosigkeiten tragen zu
müssen, bis nach- l ^ jähriger Wohnzeit der Fußboden des Par¬
terre in das Souterrain durchbrach-, in Folge verfaulter Balken
und zerbröckelten Mauerwerks . - Der Schwamm, von dem
das Grundstück seit Langem ergriffen war , trat zu Tage . In
der Souterrainküche mußte die herabsallende Decke durch
Balkengerüste gestützt werden . Noch immer ihres Rechtes unkun¬
dig, kündigte die Dame die Wohnung unter Anführung der
Schädigungen . Einige Tage darauf fand- sich der Wirth bei ihr
ein und bot ihr — bei gütlicher Auseinandersetzung - da er ei-
neu Umbau des Hauses plane , eine geringe Entschädigung an,
noch immer auf den Paragraphen fußend; er hatte sich gesichert.
Die Dame lehnte die zu geringe Entschädigung ab, da sie, die
bis dahin völlig gesund war , eine erhebliche Gesundheitsstörung
zu beklagen hat . Sie übergab die Sache dem Gericht, da sie vor
allen Dingen in dem Paragraphen eine absichtliche Täuschung
erblickt. Sie konnte nicht sehen, daß das Grundstück vom
Schw-aniw ergriffen war.

-Weihnachtswünsche ! Reizende Geschenksartikel hat auch
Heuer wieder die Kronenparfümeriefabrik Franz Kuhn Nürnberg
auf den Weihnachtsmarkt gebracht. Für Toilettentisch und Haus
nr Herren und Damen finden sich- hier gleich praktische Gegen-
tande, die in allen Preislagen von 30 $.  bis 30 X p . St . einen

eleganten und vornehmen Eindruck , machen. Möge jeder, der
noch nicht schlüssig ist, sich an die Firma Franz Aihn , Kronen-
parfumiriefabrik Nürnberg wenden, selbst der fleinste Auftrag
erfahrt prompte und beste Erledigung zum billigsten  Fabrikpreis.
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fciebes-Rebellen.
Roman von  Ro ^- Leilet.

Fortsetzung.

^ Schweigend setzten sie ihren Weg fort , während Carolachs
trübe Gedanken sich mit Erriwas Zukunst beschäftigten. Was
sollte nur aus ihr werden, wenn er erst wieder der Polizei in
die Hände fiel, die ihn dann sicher nie mehr frei lassen würde?

Endlich erreichten sie die Tottenham Court -iRoad ; der De¬
tektiv folgte ihnen immer noch, ober in größerer Entfernung.
Und nun geschah etwas ganz Unerwartetes , was Carolach in
die allergrößte Aufregung versetzte. Sie waren gerade aus
einer kleineren Seitenstraße um die Ecke gebogen, als sie sich,
von einer der Ecklaternen hell beleuchtet, plötzlich dem Manne
gegenüber fanden , dem Carolath von allen Menschen, den Dr.
Vipan ausgenommen , am wenigsten zu begegnen wünschte, dem
Manne , dem er vor Scham nicht ins Angesicht zu scheu ver¬
mochte, der sein bester Freund gewesen, und dem er Geld ge¬
raubt , um es dem falschen Geschöpf zu Füßen zu werfen , das
ihm sein Leben ruinirt hatte.

De Begegnung kam Carolath so unerwartet , so unwahr¬
scheinlich, daß er wie gelähmt war vor Schreck. Jetzt wäre er
sicherlich davongelaufen, Hätte er nicht Errima bei sich gehabt;
jeder körperlichen Gefahr konnte er wohl trotzen, aber er ver¬
nichte es nicht, dem lebenden Zeugen seiner Schale freiwillig
ins Antlitz zu schauen. Da er jedoch Errima nicht verlassen
durfte , blieb er stehen, wagte aber nicht, die Augen zu erheben.

Einen Augenblick — für Carolath schien es eine Ewigkeit —
herrschte Schweigen , denn der Ankömmling war offenbar ebenso
verblüfft durch das unerwartete Zusammentreffen wie Carolath
selber. Dann jedoch stürzte er auf ihn zu und griff , ehe Carolath
es hindern konnte, herzlich nach dessen Hand.

„So bist du asso wieder da , alter Junge !" rief er freudig,
,w>o in aller Welt hast du denn die ganze Beit über gesteckt? Du
weißt wohl garnicht , was du uns für Sorgens gemacht hast ?"

Carolath erwiderte den freundschaftlichen Händedruck nicht;
er war todtenbleich; nur mit äußerster Anstrengung vermochte
er es , die Augen zu dem ehemaligen Freunde zu erheben.

„Du magst mir wohl vergeben, Lechmere", sagte er , „und
ich danke dir dafür von Herzen — aber ich selbst kann mir Ntcht
vergeben."

„Dir vergeben ! Welcher Unsinn , Carolath !" sagte Lechmere.
„Denkst du an das Geld ? Da habe ich gar nichts zu vergeben.
Komm', wir wollen ein bischen weiter gehen; die Leute gucken
uns schon an — ich erkläre dir gleich alles ."

Schon hatte er Carolachs Arm ergriffen , und so gingen die
drei langsam die Straße hinab . Ms der Detektiv, der ihnen
noch immer folgte, das sah, schüttelte er den Kops, er war über¬
zeugt, daß die drei da irgend einen neuen Plan ausheckten.

„Aber willst du mir nicht erst sagen, wer die junge Dame
hier ist?" fragte Lechmere. „Mr ist's am Ende nicht gerade
angenehm , wenn wir die ganze Angelegenheit vor ihr erörtern ."

„Sie fft meine künftige Frau " , entgegnete Carolath , der
immer noch hoffte, daß sein heißester Wunsch sich erfüllen
könnte, „und ich habe keine Geheimnisse vor ihr ."

Lechmere, übrigens eine schlanke, elegante Erscheinung mit
mgenartig vornehmen Zügen , blickte jetzt Carolachs Begleiterin

Nachdruck verboten . '

mit lebhafterem Interesse an ; ihre Schönheit machte offenbar
Eindruck auf ihn. Ehrerbietig lüstete er seinen Hut.

„Ja , mein lieber Junge ", fuhr er dann fort , „du hast unS
allen doch nicht etwa wegen dieser dummen Geldangelegenheit
den Rücken gekehrt?"

„Freilich , das war doch wohl Grund genug."
„Für jemanden , der es aufrichtig meint mit der Freund¬

schaft, durchaus nicht ; du wolltest damals doch«Geld von mir ge¬
borgt haben'?"

„Ja , und du weigertest dich, meinem Verlangen nachzukom-
men."

„Doch nicht ganz. Ich sagte dir , daß ich das Geld augen¬
blicklich nicht hätte ."

„Ja , das war aber doch nur eine höfliche Form deiner Wei¬
gerung ."

„Bei manchen Leuten mag das so sein ; aber mich hättest du
doch besser kennen sollen. Ich meinte buchstäblich, was ich sagte,
und am selben Tage noch schrieb ich nach Hause, mir den Be¬
trag , den du wünschtest, zu erbitten ."

„Du hast mir aber gar nicht gesagt, daß du darum schreiben
wolltest."

„Nein ; denn es wäre ja möglich gewesen, daß ' man mir das
Geld nicht schicken wollte , und dann hättest du dir vergeblich
Hoffnungen gemacht. Run , der Check kam, und ich hatte ihn
gerad ' in baares Geld wmgewechselt, als du mich aufsuchtest. Das
Geld , was du auf dem Tische liegen sähest, war mithin dein
Geld ."

„Mer das hattest du mir doch nicht gesagt."
„Freilich nicht, denn du erinnerst dich«wohl, daß wir gleich

nach deinem Eintritt gestört wurden , und ich hätte dir gern vor¬
her noch einen Wien Rath geben wollen . Ich konnte mir wohl
denken, zu welchem Zwecke du das Geld brauchtest. Es war für
eine, die dich ausbeutete und dabei die ganze Zeit über betrog.
Noch einmal wollte ich versuchen, dich zu überreden , daß du
dich losreißen solltest von jenem Vampyr — obschon das durch¬
aus nicht die Bedingung war , unter der du das Geld erhalten
solltest — denn, wie gesagt, es war schon dein — aber um deines
eigenen Glückes willen wollte ich dir rächen . Als ich zurück¬
kam, warst du fort , und ich bedauerte nur , daß ich die Gelegen¬
heit , dich zu warnen , hatte vorübergehen lassen müssen; daß du
das Geld , das ich für dich hatte kommen lassen, mit dir nahnist,
schien mir das natürlichste von der Welt . Erinnerst du dich
noch des Betrages , den du von mir entleihen wolltest ?"

„Gewiß ; ich wollte dreißig Pfund ."
„Haft du die Summe auf dem Tisch gezahlt ?"
„Rein , ich stopfte alles gedankenlos in meine Tasche."
„Hättest du das Geld gezählt, so würdest du gefunden haben,

daß es genau dreißig Pfund waren ."
„Das mag ja alles wahr sein" , — meinte Carolach.
„Es ist wahr ", unterbrach ihn der Freund.
„Mer ", fuhr Carolach fort , „ich wußte trotzdem nicht, daß

die Summ « für mich bestimmt war ." . ;



, „Dasist ein N-rururs für mich. Gift denn Hie Freundschaft
nichts ? Sind denn zwei Menschen, die, wie Hk beide bisher,
gleich Brüdern miteinander gelebt hatten , an dieselben steifen
Faunen der Konvenienz gebunden wie zwei Fremde ? Ich bitte
dich: wenn du das Geld gehabt hättest, wäre deine Börse nicht
immer offen für mich gewesen? Sicherlich würde ich manchmal
m deiner Mwefenheit daraus genommen haben, was ich brauch¬
te ; du hast bei mir nur dasselbe gethan, und ich bin dir dairk-
bar dafür . Weshalb machst du dir Vorwürfe , als hättest du ein
Unrecht begangen, wo du mir doch nur deine Freundschaft be¬
wiesen hast ?"

„Du bist grohmüthig ", sagte Carolach.
„Durchaus nicht ; du bist nur ein grübelnder Sophist ."
Carolath war zwar nicht ganz überzegut, aber er fühlte sich

gewaltig erleichtert . Miit seiner idealen Meinung von der
Freundschaft stimmte es überein , daß , was dem einen gehörte,
auch Cigenthum des anderen war . Wenn auch Lechmere dieser
Anschauung huldigte, so hatte Carolach damals , als er das Geld
nahm , keinen Diebstahl begangen. In diesem Falle konnte das
Gesetz, das nur für den Verkehr von einander fremden Menschen
gemacht war , keine Geltung haben.

Lechmere ließ dem Freunde nicht viel Zeit zum Grübeln.
„Und wenn man nun bedenkt, daß du dich aus keMIN an¬

deren Grunde monatelang vor deinen Freunden verborgen gehal¬
ten hast ! Dein Glück scheinst du inzwischen auch nicht gemacht
zu haben — wenn man nach deinem Aeußeren urtheilen darf.
Weißt du, lieber Junge , du siehst in der That so schäbig aus,
daß ick dir wirklich dankbar sein muß , denn du giebst mir Ge-
legenheit, eine der schönsten christlichen Tugenden zu üben : De-
muth ; nur , indem ich mich neben dir sehen lasse."

»Wie kannst du nur so scherzen?" fragte Carolath trübe.
.Du mußt doch wissen, welches Verbrechen mein Gewissenbrückt."

Sofort schaute Lechmere ganz ernst drein.
„Was soll das denn heißen, Carolath ?" sagte er . „Ein

Verbrechen ? Soge mir , was es ist; und wäre es selbst Mord,
meine Freundschaft wird diese Probe vushalten ."

„Es ist Mord ", sagte Carolath.
Lechmere wandte sich halb , um dem Freunde ins Antlitz zu

sehen. Carolach schien sehr bleich; die Stirn hatte er finster
gefaltet, seine Augen blickten düster. Lechmere wurde unsicher.

„Ist denn das möglich?" rief er erschreckt aus . „Du magst
wohl heftig und impulsiv sein, aber so weit kannst du dich nicht
vergessen haben !"

„Aber du mußt das alles ja längst wissen", meinte Ca¬
rolath.

„Nichts weiß ich davon, ebenso wenig wie ich ahnen kann,
wo du die ganze Zeit über gesteckt hast."

„Willst du etwa sagen, du hättest nicht gewußt , daß ich es
war , der Cora Hamllton ermordet ?"

Jetzt zog Lechmere seinen Arm aus dem des Freundes und
blieb mitten auf der Straße stehen, indem er sich vor Lachen
ausschütten wollte.

„Oh , du hochedler Jüngling , bist du denn ganz und gar ver¬
rückt geworden ?" rief er aus . „Cora Hamilton ist so gesund
wie du und ich."

„Aber ich habe sie doch todt zu meinen Füßen liegen sehen",
entgegnete Carolath ganz verwirrt durch die Worte und das Ge-
bahren des Freundes.

„Dann ist sie eben wieder lebendig geworden", sagte Lech¬
mere lustig. „Da , schau doch mit her !"

Sie befanden sich zufällig vor einem großen Plakat , auf das
Lechmere jetzt hinwies ; da stand in großen , bunten Lettern die
Ankündigung , daß am nächsten Montag Cora Hamllton mit ver-
schiedenen anderen Künstlern in einem bekannten Theater auftre-
ten würde.
. . „Na , bist du jetzt überzeugt ?" fragte Lechmere.
' Carolach stand wie im Traum ; die Buchstaben verschwom¬
men vor seinen Augen. Der Umschwung seiner Gefiihle war so
gewaltig , daß er Mühe hatte , sich aufrecht zu halten . Endlich
sagte er, wie ans einem schweren Traum erwachend:

„Das muß richtig sein; es kann doch nicht zwei Cora Hamil¬
tons geben!"

„Rein , natürlich nicht" , meinte Lechmere, „eine ist schon
mehr als genug."

„Ich kann das alles nicht fassen", sagte Carolath immer noch
ganz befangen.

Errima strahlte . „Siehst du, ich wußt ' es ja , daß du so
etwas nicht begehen konntest" , flüsterte sie ihm zu.

„Zerbrich dir doch nicht weiter dm Kopf darüber ", sagte
Lechmere. „Laß es dir an der Thaisache genügm . Ich kann
e» ebenso wenig fassen, wie du dir je einbilden fonnteft , du ha¬

best Cora Hamilton gelobtet. Aber ich nehme an , du wirst wohl
deine Gründe dafür gehabt haben."

„Du sollst das alles erfahren ", entgegnete Carolath , „nur
nicht jetzt gleich. Ich kann meine Gedanken noch nicht recht bei¬
sammen haltm ."

„Wohin willst du eigentlich?" fragte Lechmere.
Carolath erzählte, wie sie ohne ein bestimmtes Ziel umher¬

gewandert wären.
„Das beste ist, wir nehmen einen Wägen ", rief Lechmere,

in dein wir in aller Rahe Kriegsrach halten können."
Schon hatte er einen geschlossenen Wagen herheigewinkt, und

die drei stiegen hinein.
„Los , Kutscher!" rief Lechmere.
,Mohin denn, Herr ?" fragte der Mann.
„Das werde ich Jhnm > nachher schon sagen!"
Der Kutscher legte die Hand an den Hut und machte ein ganz

bestürztes Gesicht. Man ließ ihn hinsahren , wohin er wollte
— das schien ihm doch gar zu wunderlich.

XXIII.
„So ist Cora Hamilton also wirklich am Leben", sagte Ca¬

rolach, dem dieser Gedanke immer noch- unfaßbar schien. „Aber
sie ist doch- sicherlich schwer verwundet worden ?"

„Nicht, daß ich wüßte ", meinte Lechmere.
Da warf Carolath sich in die Magenecke zurück und lachte,

^zetzt kam für ihn die Reaktion nach der furchtbaren Aufregung
des ganzen Tages . So war er asso kein Mörder ! Und der
Mann , der ihnen bisher gefolgt und der ihm die verkörperte
Nemesis schien, war nichts für ihn als ein ganz gewöhnlicher
Mitbürger . Carolath hatte , als er in den Wagen stieg, sich
mngeschaut und bemerkt, wie der Detektiv auch einen Wagen
herbeirief , offenbar in der Absicht, den vermeintlichen Verbre¬
chern nachzufahren. Aber diese beharrliche Verfolgung hatte nichts
Beängstigendes mehr für ihn, sie erschien ihm nur noch komisch.

Inzwischen fuhr der Wagen mit seinen drei Insassen aufs
Geradawohl durch die Straßen ; noch hatte man kein Ziel be¬
stimmt. De erste dringendste Frage war : Was sollte mit Er-
rima geschehen-? Carolath lachte und scherzte zwar jetzt mit ihr,
und Lechmere mußte ihn unterbrechen:

.Während du Unsinn schwatzest, treiben wir auf dem Ozean
des Großstadtgewühls . Wir müssen einen- Entschluß fassen. Jch
will dir sagen, was das beste sein wird : Du kennst meine Wie,
alte Tante , Carolath ; für ihren verzogenen Neffen thut sie alles.
Und wenn die junge Dame hier zu ihr gehen wollte, so wird
sie sicherlich eine gute Aufnahme finden ."

Carolath schaute Errima an . „Ich danke Ihnen sehr" , sagte
Errima zu Lechmere, aber man merkte chr an , daß sie keine
große Lust verspürte , sich einer Fremden aufzudrängen . Doch
schien es Carolath vorläufig das Vernünftigste , und so nahm er
in seinem eigenen und Erritnas Namen die Einladung an . Cr
fühlte sich allerdings nicht ganz behaglich dabei ; wie würde die
alte Dame diese Zumuthung an ihre Gastfreundlichkeit aufneh¬
men?

Ws sie dem Kutscher die Adresse gaben, fühlte er sich an¬
scheinend sehr erleichtert , nun hatte er doch wieder einen Zweck
im Leben; er zog auch sogleich sein Pferd ins Vertrauen , indem
er mit freundlicher Lebhaffigkeit auf das arme Thier loss-chlug.
Nicht umsonst führt der Kätscher die Peitsche mit sich, besonders
wenn er bei guter Laune ist. Hoffentlich verstehen die Pferde
soviel vom Leben, daß sie die menschliche Freude begreifen, die
ihnen allerdings nur vermittelst der Pestschenschnur zum Be-
wußtsein gebracht wird.

Am Ziele ongelangt , sprang Lechmere zuerst aus dem Wa¬
gen und ließ die beiden noch warten , -während er mit seiner
Tante sprechen wollte . Miß Spenlove war , äußerlich wenig¬
stens, die rechte, alte Jungfer mit einem verschrumpsten, aber
doch sympathischen Gesicht. Ihr Herz aber war jung und saust
geblieben, wie es vor vierzig Jahren gewesen. Sie schwärmte
für Romane und betete ihren Neffen an . Sein plötzlicher Vor¬
schlag jedoch schien chr unbegreiflich.

„Wenn die junge Dame sich mit deinem Freunde verhei»
rathen will", sagte das Fräulein , „weshalb bleibt sie dann nicht
bis zu ihrer Hochzeit bei ihren Freunden ?"

„Weil sie gar keine Freunde hat", entgegnete Lechmere keck
aufs Geratewohl.

„Das arme Kind !" rief Miß Spenlove , schon nachgebend.
Nun sagte Lechmere, indem er seinen Mund ihrem Ohre

näherte , mit bedeutsamem Flüstern:
„Ich will dir alles verrathen , Tante , sie sind beche davon¬

gelaufen !"
„Ah, wahrhaftig ?" rief Miß Spenlove entzückt. „Ist das

romantisch ! Aber sag', Charlie , kann, ich nicht ins Gefängniß
kommen, wenn ich mich ihrer annchem ?"



, „Ö<% gt«ube kaum", enttzegnete Lech-mere, und nach einer
rlemen Pause beruhigend: „Nein, ganz gewiß nicht."

Wan muß es der alten Dame hoch anrechnen, daß sie Er-
rima .aufnahm, obwohl sie über diesen Punkt doch nicht ganz be¬
ruhigt war. Aber ehe sie heute Nacht zu Bett ging, gab sie ihrem
Bewußtsein für den Ernst der Sache Ausdruck, indem sie einen
neuen Willen aufsetzte. Das war nAmlich eine ihrer Lieblings¬
beschäftigungen, wie man das übrigens ziemlich häufig bei alten
Jungfern zu finden pflegt. Es machte ihr auch nicht sonderlich
viel Muhe,. da der Grundzug des Testamentes stets der gleiche
blieb, nämlich die Bestimmung, daß alles, was sie besaß, ihrem
leben Neffen Charlie Lechmere sselbst in diesem ernsthaften
Schriftstück konnte sie es nicht über sich gewinnen, ihn „Charles"
zu nennen) zufallen sollte. Nur in der Wahl ihrer letzten Ruhe-
statte traf sie kleine Aenderungen. Manchmal bestimmte sie den
„Highg ate''-Krchhos dazu, weil er ländlicher und freier lag, und
dann wieder „Kensal Green", weil das ihrer Wohnung näher
toar. Zum Schluß kam immer dasselbe Postskriptum, ohne das
die Fronen einmal nicht schreiben können, in Form eines Kodi¬
zills : „Und unter keinen Umständen will ich mich verbrennen
lassen. Ich verbiete das aufs entschiedenste, denn ich glaube an
eme körperliche Auferstehung, und außerdem finde ich es durch«
aus unschön."

Fortsetzung folgt.)

Die Angler.
Humoreske von Karl Pauli.

^Schluß.) (Nachdruck verbotm.)
Sylvester wich geschickt deni Schlage aus , derselbe sauste

unschädlich auf den Kleiderhaufen nieder. Ein leises Klirren
verriet nur , daß er dort Haases goldene Uhr getroffen hatte.
Das versetzte den Bäckermeister vollends in wilde Wut, wie
ein Rasender schlug er um sich, erreichte jedoch damit weiter
nichts, als daß Sylvester , der sich anfangs begnügt, den
Schlägen bellend auszuweichen, nun seinerseits zum Angriff
überging und zwar mit solcher Energie, daß der Bäcker¬
meister bald genötigt war, ins Wasser zu retirieren.

Das war auch insofern ganz gut , als der Dampfer bereits
bedenklich nahe war . Haase duckte sich wieder bis zum Kinn
ins Wasser, aber man bemerkte ihn doch von dem Dampfer
aus , die gewagtesten Witze ergossen sich über sein kahles Haupt.

„Ein Walrotz! Ein Walroß !" rief der eine.
„Nein !" schrie ein anderer , „das ist Mondschein am

Oderuferl"
„Unsinn I" schrie ein dritter , „das ist ein Nilpferdkücken!"
Zuletzt erkannte ihn auch noch einer und schrie: „Aber.

Herr Haase!" Und der ganze Dampfer wiederholte: „Aber,
Herr Haase!"

Haase kochte trotz seiner kühlen Umgebung. Er brütete
Mord und Rache, ja, er schwur ganz ernsthaft Sylvester den
Tod, und alsbald ging er daran , seinen Plan auszuführen.
Er band sein Taschentuch zu einem Beutel zusammen,
sammelte am Ufer faustgroße Steine und steckte sie in den
angefertigten Beutel , dann schritt er leise und vorsichtig dem
Baume zu, unter dem, bewacht von der heimtückischen Bestie,
seine Kleider lagerten . Es gelang ihm, sich von hinten un-
bemerkt an den Baum heranzuschleichen. Derselbe war nicht
hoch, der Pfefferküchler konnte die untersten Zweige fassen,
und es gelang ihm trotz seiner Körperfülle, sich hinauf zu
schwingen. Den Beutel mit den Steinen hielt er zwischen
den Zähnen . So saß er denn oben; die Zweige knackten
zwar bedenklich, der Baum schwankte unter seiner Last hin
und her, aber er hielt schon, das Mordwerk konnte seinen
Anfang nehmen.

Heimtückisch langte er in seinen Beutel, holte einen
großen Stein heraus , vorsichtig zielte er, dann sauste das
schwere Geschoß herab, das , wenn es den unglücklichen Syl¬
vester getroffen hätte, ihm wahrscheinlich einige Knochen
seines Leibes zerbrochen haben würde. Es traf aber nicht,
sondern schlug mit dumpfem Schall neben den Hund auf
das Kleiderbündel. Entsetzt sprang Sylvester auf und starrte
m die Höhe, da streifte schon ein dem ersten Stein nach¬
gesandter zweiter seinen Schenkel. Das tat empfindlich weh,
und als er nun gar einen dritten mitten auf den Pelz bekam,
da lief er laut heulend davon, verfolgt von einem Stein¬
hagel, den ihm der dicke Bäckermeister nachsandte. Schon
wähnte dieser, die Schlacht gewonnen zu haben; eilig kletterte
er vom Baume herab, um sich seiner Kleider zu bemächtigen.
Aber er hatte die Rechnung ohne Sylvester gemacht; schämte

sich dieser seiner Feigheit oder besann er sich auf seine Pslicht,
kurz, in dem Augenblick, als der Bäckermeister im Begriff
war , sich auf den Erdboden herabzulassen, kehrte er um und
fiel wütend mit Krallen und Zähnen über Haases Beine
her, die eben einen Stützpunkt auf der Erde juchten.

Der Angefallene schrie laut auf und zog sich mit aller
Kraft an den Aesten wieder in die Höhe. Es gelang ihm auch
abermals heraufzukommen und oben wieder Posto zu fassen,
freilich nicht ohne einen Biß in die Wade und ein zerschun-
denes Schienbein. Er war bis zur Raserei wütend und
schwur einen heiligen Eid, den nächsten Stein mitten aus
Sylvesters Schädel zu schleudern, damit der Höllenbraten
seine schwarze Hundeseete mit einem einzigen Japps von
sich geben müsse; aber ach, er griff in der Begier seiner
Rache so heftig in sein an einem Ast hängendes Steinbündel,
daß die Schleife sich löste und die Steine zur Erde fielen.
Jetzt war er waffenlos, und seine einzige Hoffnung war,
daß Rückert käme. Aber Rückert kam nicht. Jedoch statt
dessen von der einen Seite eine Schar frommer Kirchen»
gänger, von der anderen eine Schar Knaben. ' Aber viel
weniger als der Dampfer und die taube Bürgermeisterschwester
schreckten ihn die neuen Zeugen seiner Notlage, im Gegen-
teil, da er anfing , einzusehen, daß Rückert nicht kommen
wolle, begrüßte er sie freudig als rettende Engel. Ihm war
jetzt alles egal, lieber jeden Spott dulden als nur mit einer
Badehose bekleidet in dieser sengenden Glut auf diesem Baum
sitzen zu müssen, an dessen Fuß das grimmige Untier saß.

Er fing deshalb an zu rufen und zu schreien - -- aber ach,
kaum hatten ihn die Kirchengänger erblickt, als sie schreiend
davonliefen, ebenso tat die Schar Knaben ; nur zwei, die
Söhne des Superintendenten , die bösartigsten Rangen des
ganzen Städtchens , wagten sich etwas näher, heran, betrach¬
teten halb ängstlich, halb neugierig die Fettgestalt in der
gepunkteten Badehose, die dort hilflos auf dem Baume saß,
und entflohen dann gleichfalls laut schreiend, um in der
ganzen Stadt herumzuerzählen : an der Oder auf einem
Baume säße ein furchtbares Ungeheuer, speie Feuer und
Flammen und gäbe die gräßlichsten Töne von sich. Die
Kirchengängerscharbestätigte das, und die Knabenschar blähte
die Fama und mit ih- den Bäckermeister zur Größe eines
Luftballons auf . Der Herr Superintendent wollte die
Sturmglocke läuten , dev Bürgermeister die Schützengilde
ausrücken lassen und der Stadtverordnetenvorsteher die Feuer¬
wehr alarmieren . Zuletzt siegte der Bürgermeister, der ein¬
fach den Spritzenschuppenschlüsselnicht herausgab , und so
dröhnte denn bald die Trommel, schmetterten die tapferen
Schützenhörner: „Auf, auf, zum fröhlichen Jagen " durch
die sonntagsstillen Straßen des Städtchens.

Haase, der noch immer wütend, hilf- und ratlos sich
selbst, Rückert, den Baum , die Oder, die ganze Welt ver¬
wünschend auf dem Baume saß, wunderte sich nicht wenig,
nls er die grünbebuschten, ihm wohlbekannten Schützenhüte
rings im Halbkreis am Horizont auftauchen und sprung¬
weise nach Schützenbrauch näher kommen sah. . .. .

Zum Glück hatte der Schützenhauptmann strengen Befehl,
gegeben, nicht eher zu schießen, als bis man des Zieles ganz
sicher sei, denn um das zu erreichen, mußte ein Preuschner
Schütze schon sehr nahe an das Ziel heranrücken, Deshalb
blieb das Ungeheuer auf dem Baum einstweilen noch unbe-
schofsen, aber schon blitzte hier und da ein Flintenlauf auf,
richtete sich die runde, drohende Oeffnung nach Haases luf¬
tigem Standort . Der Bäckermeister sah es ; eine Ahnung,
für etwas anderes gehalten zu werden als er war, stieg leise
in seinem Gehirn auf, und zugleich bemächtigte sich seiner
eine furchtbare Angst.

Sollte der Tag des Unglücks denn sein Füllhorn von
Mißgeschick nicht erschöpfen?

Er richtete sich, soviel als ihm möglich war , auf , um sich
als Mensch zu legitimieren, focht mit den Armen in der Luft
umher und schrie: „Ich bin's ja ! — ich. Haase!"

Die Wirkung dieser Worte war fürchterlich. Zuerst brach
Sylvester in ein wütendes Bellen aus , dann lief die eine
Hälfte der Schützen entsetzt davon, und die zweite feuerte
ihre Gewehre blindlings auf das vermeintlicheUngeheuer ab.

Haase schickte ein Stoßgebet zum Himmel, aber da kam
Gott sei Dank Rückert, ein weißes Tuch schwenkend, eilig
gelaufen ; er beruhigte die Schützen, jagte Sylvester von den
Kleidern und half Haase in seine durch Knüttelschläge und
Steinwürfe etwas mitgenommenen Kleider; die Uhr war
wirklick, zerschlagen. - — _ __ __ __ .



’ßaafe  war 36er feine Sleihmg  so erfreut,  Latz er Lanz
vergaß, Lem Freund seines Fernbleibens wegen Vorhal¬
tungen zu machen. Erst als er angezogen zwischen Len
Schützen, die ihn feierlich in ihre Mitte genommen und nun
im Triumph heimführten, marschierte, sagte er zu Rückert:

„Um Gottes willen, wo warst du denn so lange ?"
„Ja , weißt du," erwiderte Rückert, „ich wollte den Rück¬

weg mit dem Kahn die Oder herauf machen, ich konnte aber
die Ruder nicht finden!"

Da erkannte Haase die böse Tücke und die Rache des
Freundes . Er warf ihm einen Blick zu, wie jemandem selten
ein Blick zugeworfen wird, und sagte nur ein Wort : „Gut !"

Es war das letzte Wort, das er an ihn richtete, seither
haben die beiden Freunde nie mehr zusammen gesprochen.
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Erste , älteste u. preisw Fachschule am Platze f. d. sämmtl.
Damen- und Kindcrgard.. Berliner. Wiener, Engl u. Pariser Schniite.
Leich: saßl. Methode,' Borzügl., prakt Unterr. Gründl. Ausbildungs
Schneiderinnenu. Direcklr. Schül.-Ausn. tägl. Tost. w. zugeschn. u
eingerichtet. Taillenmust. incl. Futter u. Anpr. 1.25, Rockich. 76 Ps,
bi« 1 Mk. Büsten-Verkauf in Gross u. Lack zu den bin. Preisen. Von
jetzt ab an Samstagen Büsten zum EinkausSpreiS. 6323

Geschäftsprinzip : Großer Umsatz , kleiner Nutzen
Gebrannter Kaffee, rein und kräftig im Geschmack von 80 Pf.

bis Mk. 1.80.
Prima Würfelzucker per Pfund 23 Pf.
Gemahlenen Zucker per Pfund 22  Pf.
Weizenmehl per Pfund 14, 16, 18 und 20 Pf.
Suppen ' Gerste per Pfund 14, 18 und 20  Pf.
Reis per Pfund 12, 20 und 24 Pf.
Hausinacher-Nudeln per Pfund 28,- 30 und 40 Pf.
Schmalz, garantirt rein, per Pfund 50 Pf.
Vitello-Butter per Pfund 80 Pf ., bei 5 Pfund 75 Pf.
Salatöl per Schoppen 40, 50 und 60 Pfg.
Rüböl per Schoppen 30 Pf
Rollmops per Stück 5 Pf ., bei 10 Stück 45 Pf.
Russische Sardinen per Pfund 30 Pf.
Prima Bollheringe per Stück 4 Pf ., 10 Stück 37 Pf.
Feinstes Sauerkraut per Pfund 6 Pf ., 10 Pfund 55 Pf.
Kartoffel, prima .Qualität , per Kpf. 23 Pf.

E. Kirchner,
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Wellritzstraße 27 , Ecke Hellmundstraße.
Telephon 2165.

Wiesbadener Consrrm-Halle,
Telef. 2957 . Moritzstraße 1« . Telef. 2957.
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stets frisch gebr. Pr. Pfd 80 Pfg . bis M. 1.80.
Feinstes Confektniehl bei 5 Pfd . 16 Pfg . Schweineschmalz
pr. Pfd . 52 Pfg . bei 5 Pfd . 50 Pfg . Bitello, bester Ersatz
für Butter , pr. Pfd . 74 Pfg ., bei 5 Pfd . 72 Pfg . Prima
Mandeln , pr. Pfd . 85, 90 Pfg . Rosinen pr. Pfd . 35 Pfg.
Corinthen pr. Pfd . 27 Pfg . Sultaninen pr. Pfd . 40 Pfg.
Franzos. Wallnüsse pr. Pfd . 35 Pfg . Haselnüsse pr. Pfd.
35 Pfg . Feigen pr. Pfd . 25 Pfg . Datteln pr. Pfd . 27 Pfg.
Citronen st St 5 Pfg ., 10 St . 45 Pfg . Orangeat und
Citronat pr . Pfd. 70 Pfg. Petroleum pr. Ltr. 18 Pfg.

Spiritus pr. Ltr. 25 Pfg . Soda 3 Pfd . 10 Pfg.

lehr'Iujütutfm Dameil-Llhveidettiu.putz.
Unterricht im Maßnehmen, Musterzcichncn. Zuschneidcn und

Ansertigen von Damen- und Kinderkleidern wird gründlich und
sorgfältig ertdeilt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costüme
an, weiche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sehr
leichte Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche
Schülerinnen nachgewiesen werden. 6656

UfeSgr *“ Putz - KursrrS
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 8—12 und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Merle Wehrbein , Neugasse 11, .2 St

Nahmaschinen,
bestes Fabrikat , verschiedene Systeme stets auf Lager, em¬
pfiehlt billigst 1175

Karl Ifenche , Mechaniker,
Bleichstraße 9.

NB . Kein Laden. _

Die elegante Herrenwelt LLve
im langjährig renommirten Maaßgeschäft von

P Jockium , früh. Zuschneider. Saalgasse 1 Vdh. 3 St ., r.
arbeiten Preis 33 Mk . ein -Anzug. Speziell für Kunden, die
Stoffe selbst stellen 418

Uhren in Gold und Silber
in alle « Preislagen , nur solide Fabrikate.

G. Seih , lllkmr KilWnißk6.
1181
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